Sonntag den 8. Mai 


Quis neseit, primam esse historiae legem, 


ne quid falsi dicere audeat? 
Cicero. 


Evangeliſche Kirchenvereinigung in Bacharach. 


** 
des 9 Nr. 6. der A. K. Z. findet ſich eine Berichtigung 
ber di r. 143. v. J. mitgetheilten allgemeinen Berichtes 
10, ie evangeliſche Kirchenvereinigung ; Kreuznach, am 
In ot. 1824. nie dem Motto: Suum cuique! — 
wir em allgemeinen Berichte über die Kirchenvereinigung 
San geſagt: „Auf Naſſau folgte die kurheſſiſche Provinz 
u m Der Herr Einf. findet ſich veranlaßt, eine 
ge chtigung dieſer allgemeinen Anzeige aus den Gründen 
hide laſſen zu müflen, „weil die A. K. Z. ein Archiv 
är die gegenwärtige und künftige Kirchengeſchichte, und 
einig wichtiges Ereigniß, wie die evangeliſche Kirchenver⸗ 
bezeichne ſei, mit möglichſter Treue für die Folgezeit auf⸗ 

e Watt werden müſſe.“ 

Ba iſt es, daß der edle und ſchöne Geiſt, der Kreuz: 
Dief Einwohner beſeelt, wovon die Nacdbarftäote und 
nehme ſo viele und nachahmungswürdige Veiſpiele theil⸗ 
tun 1 ſahen, bei der Kirchenvereinigung durch die Lei⸗ 
den Jeiner würdigen Prediger ſich laut ausſprach und an 
ſich Tag legte. Die angeführten Ehrenmitglieder haben 
wie dieſer ſo vielen Segen bringenden Angelegenheit, 
bei mancher andern ein bleibendes Denkmal des 
welt — und Dankes bei ihren Zeitgenoſſen und der Mach 
wenn 8 ihren bethätigten Eifer erworben. — Allein, 
nichtigu ie angeführten Urſachen die Veranlaſſung zur Be⸗ 
A. Hung der allgemeinen Anzeige find, „daß nämlich die 
Kirchen » ein Archiv für die gegenwärtige und künftige 
wong nice, und ein fo wichtiges Ereigniß, wie die 
r die che Kirchenvereinigung iſt, mit möglichſter Treue 
Einf, b Solgezeit aufgezeichnet werden ſoll,“ ſo hält ſich 
führten dieſes, aber aus keiner andern, als obenange⸗ 
gabe rn Arfachen „ verpflichtet, eine Berichtigung der An: 
in weicher ich Naſſau war alſo Kreuznach die erſte Stadt, 
trat su : die evangeliſche Kirchenpereinigung ins Leben 
ken der vielgeleſenen A. K. Z. machen au müſſen. 
und fegüch a. Städten des Großherzogthums Niederrhein, 
auch nach Naſſau's Kirchenvereinigung, war 


Bacharach am Rhein die erſte Stadt, in welcher die Vers 
einigung der beiden evangeliſchen Kirchen anerkannt und 
gegründet wurde. Die Kirchenvereinigung zu Bacharach 
hatte ſchon den 7. October 1817 Statt; wie dieſes die 
Vereinigungsurkunde von demſelben Tage ausweiſet, die 
am nämlichen an das hochlöbliche Conſiſterium des Groß⸗ 
herzogthums Niederrhein einiger kirchlichen Einrichtungen 
wegen, beſonders aber wegen Beſoldungs-Emolumenten, 
die aus dem vereinigten Kirchenvermögen beſtritten werden 
ſollten, zur Anſicht und Begutachtung in Abſchrift einge⸗ 
ſandt wurde. Den 27. Oct. 1817 ertheilte das Conſiſto⸗ 
rium des Großherzogthums Niederrhein unter den ſchmei⸗ 
chelhafteſten Ausdrücken mit Anerkennung aller in der Ver⸗ 
einigungsurkunde entworfenen Stipulationen ſeinen ganzen 
Beifall und Zuſtimmung; worauf denn am 31. October 
die Gründung der Kirchenvereinigung von den beiden vor⸗ 
hin getrennten evangeliſchen Gemeinden in der großen und 
ſchönen reform. Petruskirche, als jetziger Hauptkirche der 
evangeliſchen Geſammtgemeinde, in echt brüderlichem und 
chriſtlichem Sinne bei der Feier des heil. Abendmahls ge: 
feiert wurde. 

Alle zu Bacharach wohnende königl. evangel. Beamten 
nahmen mit der evangeliſchen Geſammtgemeinde an dieſer 
feierlichen Handlung Theil; und wenn nur drei Glieder 
von der vorhin luther. Gemeinde ſich davon ausſchloſſen, 
ſo geſchah dieß aus keiner andern Urſache, als weil der 
vorhin luther. Prediger Streuber ihre unlautern Ab ſich⸗ 
ten, das luth. Kirchenvermögen, durch fromme Vorfahren 
geſtiftet, welches dieſelben nun als ein Eigenthum einzel⸗ 
ner Individuen und der jetzt lebenden Mitglieder der Ge⸗ 
meinde betrachteten, und daher unter ſich zu theilen beab⸗ 
ſichtigten, tadelte und die Theilung verweigerte. Der Aus. 
ſchluß dieſer Wenigen an der allgemeinen, Theilnahme der 
feſtlichen Feier war alſo nicht religibſer Scrupel, ſondern 
unbefriedigte und fehlgeſchlagene Erbſchaftsluſt. a 

Der 1. Novbr. 1817 war ein feſtlicher Tag für die 
Schuljugend, nach der allerhöchſten Anordnung, an wel 
chem die Kinder der vereinigten Gemeinde, unter der Leitung 
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ihrer Lehrer und in Begleitung des Geſammtpresb eriums, 
ſtattlich geſchmückt in die Kirche zogen, fit. ihnen, 
nach Endigung des öffentlichen Gottesdienſtes, durch Aus: 
theilung von kleinen Geſchenken die gefeierten Tage unver⸗ 
geßlich gemacht wurden. Und ſo beſteht dieſer herrliche 
Verein ſeit dieſer Zeit und gewiß auch für die Nachwelt 
zum Segen. — 5 Su; 

Wenn daher ber Gene Einſender vom 19. Dec. 1824 
den 29. Oct. 1817 als d . d der Kirchenver⸗ 
einigung zu Kreuznach, und daher dieſe Stadt als die 
erſte nach Naſſau angibt, in welcher die evangel. Kirchen: 
vereinigung ins Leben getreten;“ fo geht aus dem oben 
angeführten Datum (der 7. October? hervor, daß dieſe 
Ehre in geſchichtlicher Hinſicht der Stadt Bacharach ge: 
bühre. In religibſer Hinſicht, und bei den nach und nach 
erfolgten Vereinigungen in der Nähe und Ferne, finden 
wohl die Worte Jeſu, Matth. 20, 16. Statt, denn die 


Nachwelt wird eben ſo eines herrlichen Werkes ſich freuen 


und ſegnen, wodurch ſo manchem bürgerlichen, und wohl 
auch nicht ſelten manchem häuslichen Zwiſte, der verſchiede— 
nen Religionsmeinungen wegen, ein Ende gemacht wurde, 
und die Namen Aller mit Hochachtung nennen, welche zur 
Entſtehung und Förderung dieſes Werkes beigetragen. 
„ach im April 1825. Di; 


18 Kirchenviſttations⸗ Ordnung für die Gemeinde der 
maͤrkiſchen Geſammtſynode. “) 


1) Die Kirchenviſitation wird in jedem Jahre vor der 
Verſammlung der Kreisſynode in jeder Gemeinde gehalten. 

2) Der erſte Kreisſynodalvorſteher iſt zur Haltung der⸗ 
ſelben verpflichtet. — Im Falle einer Verhinderung kann 
er den zweiten Vorſteher, und nächſt dieſem auch einen 
andern Prediger der Kreisſynode, der früherhin ſchon Mit⸗ 
glied des Vorſtandes war, zu ſeinem Stellvertreter ernennen. 
3) Dieſer Stellvertreter muß durch eine, von dem er— 
ſten Vorſteher ausgeſtellte und mit dem Synodalſiegel ver— 
ſehene, Vollmacht zu dieſem Geſchäffte beauftragt werden. 

4) Der Tag der Kirchenviſitation wird kürzeſtens acht 
Tage vorher dem betreffenden Presbyterium in einem Schrei⸗ 
ben bekannt gemacht, welches zugleich die Stunde der Zu⸗ 
ſammenkunft desſelben beſtimmt. Zu der, von dem Vor— 
ſteher beſtimmten Stunde verſammelt ſich das Presbyterium, 
in welchem der Kreisſynodalvorſteher den Vorſitz führt, die 
Verhandlungen eröffnet und ſie leitet. 

5) Dieſelben nehmen folgenden Gang: 

a) Von dem Präſes des Kirchenvorſtandes werden dem 
Synodalvorſteher das Lagerbuch der Gemeinde, die Kirchen- 
bücher, das Protocollbuch des Presbyteriums und die zuletzt 
abgenommene und abgeſchloſſene Kirchenrechnung vorgelegt, 
damit dieſer ſich davon überzeuge, daß dieſe ſchriftlichen 
. und Documente der Gemeinde in Ordnung 
eien. 

b) Speciell wird das Protocollbuch des Presbyteriums 
durchgegangen, und es hat der Synodalvorſteher dabei nad) 
zuſehen, 1) ob die Presbyterialordnung in dasſelbe einge— 
tragen, dem Kirchenvorſtande bekannt gemacht, und von 
ihnen befolgt werde; 2) ob der geſetzliche Wechſel der 
— ——ä—e—ö—o . — — — — 


) J. A. K. 3. 1825. Nr. 20, S. 159. 
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eher „die feierliche Einführung derfelben un 
5 . Verſammlungen Statt gefunden; 3) 10 
die Verhandlungen der Synoden in den Prestyterials ß 
ſammlungen zur Sprache gebracht, erwogen und die se, 
ten Beſchlüſſe ausgeführt wurden; 4) eb die Synodal 7 
ſchlüſſe auch gehörig in das Protocollbuch des Kirchen, 
ſtandes eingetragen, und ſoweit es erforderlich, der Gemein 
bekannt geworden ſeien; 5) ob die geforderten Gutal 
gehbrig berathen und mit allgemei he Hay 
ben (die Synodal⸗ und andere Verhandlungen (t 
floſſenen Jahres bieten die Gegenſtände zu wehr ins L 
zelne gehenden Fragen dar); 6) der Kreisſynodalvorſtehe 
gibt die nöthigen Weiſungen, wo etwas verſehen ® 5 
nicht in gehöriger Ordnung befunden worden; 7) es, 
den die, auf der nächſten int zur Sprache kommende 
Gegenſtände, ſo weit ſie dem Kreisſynodal⸗Vorſteher M 
kannt ſind, beredet. 1 
o) Der Kreis ſynodalvorſteher erkundigt ſich nach der 
ter den Gemeindegliedern herrſchenden kirchlichen Ordnund! 
wobei folgende Gegenſtände zu berückſichtigen: 1) 2 u 
nahme am Gottesdienſte und der Feier des heil. Abel 
mahls: ob fie zahlreich, andächtig, wirkſam, ob Une! 
nungen, Geräuſch ꝛc. Statt finden; 2) Beſuch des 


und Religionsunterrichts von den Kindern; 3) pers 
a 


er⸗ 


Vorurtheile, abergläubige Meinungen, ſittenloſe, 


ia unanſtändige oder auch nur ſchädliche, der Geſund' 


eit oder dem Wohlſtande nachtheilige Sitten, Gewohnhe, 
ten, vornehmlich in Beziehung auf die Vorſchriften 2 
Religion und bei kirchlichen Handlungen und Feierliche 
ten Cals Taufen, Trauungen ꝛc.); 4) Was von Sei 


Schl, 


des Presbyteriums geſchehen ſei, um eine andächtige 15 | 
einen 


wirkfame Theilnahme am Gottesdienſte zu befördern, 
fleißigen Beſuch des Schul- und Religiensunterrichts 
bewirken und den sub 3 angeführten Uebeln zu ſteuer 
In wie weit ihre Bemühungen wirkſam geweſen? Welch 
Hinderniſſe denſelben im Wege ſtehen? Welche Beſchlaſt 
ſie etwa wünſchten, die auf der nächſten Kreisſynode u 
Vortrage gebracht werden möchten? 5) Es wird das Be 
zeichniß der zuletzt Conſirmirten durchgegangen, fo wie 15 
bei der Prüfung derſelben vor dem Kirchenvorſtande all 
genommene Protocol. Eine Veränderung in der Wes, 
des Lehrbuchs, oder der zum Religionsunterrichte bein 
ten Stunden wird angezeigt, nebſt den dazu beſtimmend 
Re. den 
d) Der Kreisſynodalvorſteher erkundigt ſich nach 
äußern Zuſtande der Gemeinde; 1) ob fi zu⸗ oder aba 
nommen an Zahl; 2) Beſchaffenheit der kirchlichen 10 
baude; 3) Streitigkeiten über Bänke, Vegräbnißpläke g, 
unter den Gemeindegliedern; 4) Streitigkeiten mit benen, 
barten Gemeinden über Parochialgerechtſame ꝛc.; 5), 15 
hältniß mit den zunächſt liegenden katholiſchen Gemein, 
In Beziehung auf dieſe Gegenftände ſucht der Sone y 
vorſteher durch Ermahnung, Rath und Vermittelun, 
weder Friede herzustellen, oder ſonſt der Gemeinde IP 
lich zu werden. „ Kir 
e) Der Kreisſynodalvorſteher begibt ſich mit dem die 
chenvorſtande in die Schule. Es werden ihm doſelbſt ge 
an dem Religionsunterrichte theilnehmenden Kinder Bibel 
ſtellt, mit welchen er eine Prüfung, ſich auf die chien 
und Bekanntſchaft mit bibliſchen Sprüchen und Geſchi 


5 


Pr anſtellt, wie er denn auch bei diefer Gelegen. 
nachfragt, wie es mit dem Geſangunterrichte gehalten 


würde. 
kunde Mißhelligkeiten unter den Gliedern des Kirchenvor— 
m es oder Klagen über Vergehungen einzelner unter ih— 
gebr werden dei dem Kreisſynodalvorſteher zum Vortrage 
er und kann ſolches am zweckmäßigſten bei der Kir⸗ 
7 wiſitation geſchehen. Er ſucht dieſelben zu vermitteln 
auszugleichen, oder durch Ermahnung und Bitte die 
f che der Beſchwerde zu heben, und nur, wenn ihm die: 
Wich icht gelingt „oder der Gegenſtand ſelbſt von ſolcher 
bein ligkeit iſt, daß er eine ernſtere Behandlung erfordert, 
fie er ihn auf der Kreisſynode zum Vortrage, oder 
W die beiden andern Glieder des Kreisſynodalvorſtandes 
Dinſicht desſelben zu Rathe. 
Kor Ueberhaupt darf die Kreisfgnede nicht eher eine 
ſchwerdeführung annehmen, bis der Synodalvorſteher be⸗ 
den daß ſie bei ihm zum Vortrage gebracht worden und 
ihm nicht habe ausgeglichen werden können. 

8) Ueber alle bei der Kirchenviſitation vorkommende 
io Mftände und Verhandlungen wird nach der Folgereihe 
fer Kirchenviſſtationsordnung, und mit Bezugnahme auf 
gend derſelben, ein Protocoll in zwei Exemplaren auf— 

genen. Ein Exemplar wird in das Protocollbuch jedes 
b byteriums eingeſchrieben, das andere dient dem Kreis— 


nodalvor eher als Anlage zu ſeinem Vortrage auf der 
tested ge zu fi ge auf 


ute Außer dieſen gewöhnlichen und allgemeinen Kirchen: 
win onen werden auch beſondere gehalten, wenn Geſetz⸗ 
rigkeiten und Unordnungen in einzelnen Gemeinden 
iu allen, deren Unterſuchung und Schlichtung nicht bis 
allgemeinen Kirchenviſitation verſchoben werden können. 
10) Dieſe beſondere Kirchenviſitationen finden Statt 
dat eigenen Gutfinden des Kreisvorſtehers, oder auf Auf— 
des Vorſtehers der Geſammtſynode. 
N 1) Fordert es die Wichtigkeit oder Dringlichkeit der 
dug fo kann der Kreisvorſteher nach gehaltener Unter: 


Verf, ng die Kreisſynode auch außer der gewöhnlichen Zeit 
an nein, und bei derſelben den Gegenſtand der Vers 
idlun 


gen zum Vortrage bringen. 

fe f ) Die Vorträge des Kreisſynodalvorſtehers, inſofern 

ſch ich auf den Zuſtand der Gemeinde beziehen, müͤſſen 

fie auf die Kirchenviſitationsprotocelle gründen, weßhalb 

nd demſelben als Anlage beizufügen find. — Ein 

Prog. Ar der Kirchenviſitationsordnung muß fi) in jedem 
yterialarchive finden. 


Kirchliche Architektur. 


* 

Nang der Eönigl baieriſche Oberbaurath von Klenze in 
Kulte hat eine Anwerſung zur Architectur des chriſtlichen 
dieſtuls mit 40 Abdrücken verſehen, herausgegeben. Da 
teich Werk von dem königl. Staatsminiſterium in zahl⸗ 
ericht Exemplaren an die ſtädtiſchen Behörden und Land: 
Kuda een worden iſt, ſo erhellt daraus, daß die 
Mlfen e als Muſter bei Erbauung neuer Kirchen dienen 
Voraus Außer dem Vorworte geht eine ausführliche Einleitung 
lum Eh, die ſich äber die frühern Beziehungen der Religionen 
iur Zet ier tbume verbreitet. Der Verf. nimmt an, daß 

der Geb. Chriſti, wie in den andern zum römiſchen 


* 
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eiche gehörigen Provinzen, fo auch in Judäa alles Aeußer⸗ 
liche der Orte und Perſonen griechiſch und römiſch geſtaltet 
war, und dieſer Geſchmack auch noch in jenen Jahrhun⸗ 
derten vorherrſchend blieb, in denen das Chriſtenthum noch 
im Kampfe mit den damaligen Weltbeherrſchern ſich befand. 
Als die Chriſten ihren Gottesdienſt öffentlich halten durften, 
konnten fie nichts anders dazu wählen, als griechiſche oder 
römiſche Häuſer, Tempel oder Vaſiliken. So blieb es in 
der chriſtlichen Liturgik während der erſten Bildungsepoche 
bis zum ten Jahrhunderte. Die Form der neuerbauten 
chriſtlichen Kirchen ſei von den Baſiliken hergenommen, die 
ein Langhaus mit Saulen, ein Querſchiff für die Advoca⸗ 
ten, eine tiefe Niſche, dem Langhauſe gegenüber, für die 
Richter hatten. 5 

Neben dieſen, in Kreuzform beſtehenden, Vaſilikakinchen 
im Occident bildete ſich im Oriente, namentlich in Con⸗ 
ftantinovel, ein anderes Schema, nämlich das der gewölb— 
ten Kuppelkirchen aus, welches der Verf. aus den großen 
Sälen der Bäder und Gymnaſien herleitet. Indeſſen tra⸗ 
ten vielerlei Umgeſtaltungen, Uebertreibungen oder Ver⸗ 
ſtümmlungen hinzu, und bildeten Bauſtyle, deren Ableitung 
ſchwer zu beſtimmen if. Der Name „, gothiſche Bauart“, 
die ſich daraus im Mittelalter ausbildete, hält der Verf. 
für unrichtig, und will fie die „chriſtlich-hierarchiſche“ ges 
nannt wiſſen, weil er, die andern gewohnten Herleitungen 
verſchmähend, die Entſtehung dieſes Styls darin ſucht, daß 
ſich das ganze intellectuelle Streben jenes Zeitalters in dem 
veſtgewurzelten, und hoch emporgewachſenen Stamme der 
Hierarchie concentrirte. Die Spitzfindigkeiten der Schola⸗ 
ſtik und Dogmatik, welche dieſen Stamm umſchlangen, 
und die in ſeinem Gipfel wunderſames G trieben; 
dann derſelbe Geiſt, welcher dialektiſche und ſcholaſtiſche 
Subtilitäten der Bibelauslegung zu ſtarken Stützen hier⸗ 
archiſcher Gewalt verband, vereinigte, wie der Verf. dafür 
hält, die zarten Rohrſäulchen und Stengel zu veſten Stützen 
am ungeheuren Dome, und verflocht die phantaſtiſchen Zier⸗ 
den zu bewundrungswerthen Bauwerken. Dieſelbe Klugheit, 
welche damals der Menſchen Auge ſtets nach dem Himmel 
emporlenkte, um deſto unbeachteter auf Erden ſchalten und 
herrſchen zu können, thürmte dieſe Säulchen und Giebel 
und Fenſter und Zierden als Thürme bis zu den Wolken 
empor. Dieſes ſind die Anſichten des Verf. — So wären 
alſo die herrlichen Bauwerke des Mittelalters nicht die Frucht 
großer Conceptionen, die nur in einem reinen, klaren, von 
dem Bilde des Erhabenen und Heiligen durchdrungenen 
Geiſte entſtehen können; ſondern lediglich die Erzeugniſſe 
einer ſchlau berechneten Klugheit, um dem Wahne Na 
rung zu geben, und den freien Blick, der das Himmliſche 
wie das Irdiſche im rechten Lichte zu erfaſſen ſtrebt, mit 
trüber Taͤuſchung hinzuhalten. — Mit dieſer Deutung 
wird ſich nicht leicht N rmand befreunden, der den herrli⸗ 
chen Ausdruck ſo vieler Kunſtwerke aus jener Zeit bewun⸗ 
derte, ohne deßhalb auch das Fehlerhafte, welches ſich mit 
jedem Geſchmacke zu verbinden weis, als vorzüglich erhe⸗ 
ben zu wollen. — Der ſogenannte gothiſche Bauſtyl wird 
überhaupt von dem Verf. mit vielem Tadel belegt; es 
gehört aber nicht zu dem Zwecke dieſer Blätter, dieſe tadeln⸗ 
den Seitenblicke mit techniſchen Gründen, welches wir 
den Architekten überlaſſen müſſen, zu beleuchten und zu 
bekämpfen. 
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Zunächft richten wir unfere Blicke auf die Art, wie 
der Verf. die Erforderniſſe des Cultus berückſichtigt hat. 
Wir können nicht in Abrede ſtellen, daß auf Alles, was 
der katholiſche Religionscultus verlangt, ſorgfältig geachtet 
wurde, dagegen wird der proteſtantiſche Cultus nur im 
Vorbeigehen berührt und der Architekt, welcher ſich in die⸗ 
ſem Werke Raths erholen wollte, wie er den Plan für 
eine proteſt. Kirche ſchön, würdig und zweckmäßig, auch 
hinſichtlich der gottesdienſtlichen Handlungen entwürfe, wür⸗ 
de wenig Aufſchluß finden. — Wenn auch der proteſtant. 
Gottesdienſt keine Opferhandlung in ſich begreift, ſo hat 
er deßhalb nicht weniger ſeine heiligen Handlungen, die 
am Altare vorgenommen werden, und die Forderung, daß 
dieſe Hauptſtelle von Allen könne geſehen, daß auch die 
Worte des Geiſtlichen wo möglich können verſtanden wer⸗ 
den, bleibt immer eine eben ſo wichtige Aufgabe für den 
Architekten, als die Stellung der Kanzel. — Nur bei 
Veranlaſſung der Kanzel erwähnt der Verf. des proteſt. 
Cultus, indem er S. 25 ſagt: „In kleinen prot. Kits 
chen iſt vielleicht der beßte Platz der Kanzel über dem 
Altartiſche, wo jedoch der kathol. Ritus fie anzubringen 
verbietet.“ Hieße es, hinter dem Altare, wie ſie in 
dem evangel. Bethauſe zu München, oder in andern Kir⸗ 
chen angebracht iſt, ſo ließe ſich die ı 
gen; allein den Uebelſtand, welchen man leider in fo vielen 
neuerbauten evangel. Landkirchen antrifft, daß der Altar 
nur der Träger oder das Fußgeſtelle der Kanzel iſt, möch⸗ 
ten wir nicht von Architekten fortgepflanzt wiſſen. Wird 
auch der Altar nicht gerade als ein Heiligthum betrachtet, 
ſo iſt er doch, wegen der heiligen Handlungen, für die er 
beſtimmt iſt, die Hauptſtelle der Kirche, die auf keine 
Weiſe als ein Angehängtes, einem andern dienend, unter⸗ 
geordnet fein fol. Das Würdige, welches durchaus keine 
ſtörende Nebenvorftellungen zuläßt, ſollte ſtets beachtet, 
und daher auch in den evangel. Kirchen der Altar als der 
ideale Mittelpunkt des ganzen Kirchengebäudes betrachtet 
werden. — Ueberhaupt wird Jeder, dem Functionen als 
Prediger obliegen, ſchon erfahren haben, daß es in großen 
Kirchen von entſchiedenem Nachtheile ſei, 
in der Mitte des Hintergrundes angebracht, und der Ned: 
ner in das lange Schiff hinzuſprechen genöthigt iſt. Bei 
aller Anſtrengung wird er ſchwer verſtanden. Wo aber, 
wie in allen ältern Kirchen, die Kanzel an der Seite ſteht, 
und die Schallſtrahlen ſich an der entgegenſtehenden Wand 
oder Säule zertheilen, da iſt der guten Sache mehr Vor. 
ſchub geleiftet, wenn gleich die Symmetrie dadurch nicht 
ganz erreicht wird. 

Dieſe Bemerkungen glauben wir, hinſichtlich des ge⸗ 
nannten Werkes, machen zu müſſen, da die Erbauung 
evangeliſcher Kirchen in einem Reiche, welches gegen eine 
Million evangeliſcher Einwohner zahlt, doch auch öfters 
vorkommt. G. 


— 
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1 Baiern. In Nr. 15, der A. K. 3. d. J. iſt eine Nach⸗ 
richt über die Candidatenprüfungen in Baiern enthalten, welche 
gegen eine frühere, in diefen Blättern mitgetheilte (der zufolge 
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das Examen pro candid. nach Nürnberg verlegt, und unter, — 
ziehung eines Profeſſors der Theologie aus Erlangen geha nen 
werden ſollte) gerichtet zu fein ſcheint. Der Einf. eifert gen, 
eine Theilnahme der theolog. Profeſſoren an den neu zu ore g 
ſirenden Candidatenprüfungen (vielleicht glaubend, es werde ) 
Erlangen ſelbſt eine ſolche gewünſcht — worin er gewaltig ch 
und behauptet „es iſt nicht ihre (der theol. Facultät) Sten 
die Studirenden durch eine Endeprüfung zu abſolviren, Tone 
fie ſoll fie nach dem neueſten k. Befehle (der aber durch he . 
VBorfteltung der th. Facultät ſelbſt veranlaßt wu 
blos durch eine Aufnahmsprüfung kennen lernen.“ Zur Beit e 
aber allerdings noch Sache der theol. Facultät, die Studir ich 
durch eine Endeprüfung zu abſolviren, und der Einf. hätte n ver 
erſtes Examen (pro licentia coneionandi) mit * die 
wechſeln ollen. Was übrigens der Einf. (nachdem er 10 „tet 
theolog. Facultät in ihre Schranken gewieſen hat) von geleh 
Conſiſtorialräthen, von examinirenden Gymnaſialrectoren u. 19 
ſagt, darüber iſt Schreiber dieſes im Allgemeinen einverflän, 
den, obſchon ſolche gelehrte Geiſtliche und wahrhaft theol. Sch 
rectoren, wie der Einſender im Sinne hat, immer Ausnah 105 
bleiben werden, und man wohl bei denjenigen, welche der ie 
logiſchen Wiſſenſchaſt ihr Leben ausſchließlich widmen, in 
Regel die zu einem wiſſenſchaſtlichen Examinator erforderlichen 
Eigenſchaften ſicherer erwarten darf. Wie die Candidatenprüſfun, 
wenn fie rechter Art fein fol, ſelbſt einen Meifter in theologisch 
Gelehrſamkeit erfordere, davon würde ſich der Einf. über eug 
können, wenn er z. B. den ſel. Reinhard oder Herrn D. vol 
Ammon in Dresden examiniren hörte. 


+ Schwyz. Die päpſtl. Bulle, welche den Canton sr 


mit dem Bisthume Chur und St. Gallen vereinbart, ift 


Regierung dieſes Standes zugekommen. Siebenzi Louis 
beträgt die dafür u bezahlende Kanzleitaxe. un um a 155 
dem Herrn Fürſtbiſchofe vollends den Vertrag zu ſchließen, oi 
um über das vorhin Verabredete die Ausfertigungsacte zu erz 
len, hat der Cantonsrath unterm 24. Januar eine Abordnüll 
ernannt, die aus den Perfonen der Herren Landammann 0 
Landammann und Pannerherr Weber, Landſtatthalter Auf der 
maur und Landammann Schmid beſteht. Sie iſt am 3. Be 
nach bur abgereift, mit dem Aultrage, dem Hrn. Biſchofe 
Freude der Regierung über die Anſchließung des Cantons auf 
zudrücken, Gleichzeitig wurde der Vorſchlag für die zwei, dec 
Cantone Schwyz zuſtehenden, auswärtigen Chorherrnſtellen (can 
forens.) abgefaßt, aus denen der heil. Vater die erften Bo 
trifft. In Uri und Unterwalden find die Geſinnungen über 
Nachfolge in dieſer Anſchließung noch getheilt. 


* (uebertritte zur katholiſchen Kirche. Der hie, 
teſtantiſche Prediger, Herr John Tilt, 9 2 der Ae 
helligenkirche in London, iſt mit feiner Gattin zur katholiſ 
Kirche übergetreten. „Nichts — bemerkt die Zeitſchriſt gie 
Katholik,“ Januarheft 1825. Beilage S. XI — konnte PR 
muthigen Bekenner von dieſem Schritte abhalten, weder die Fit 
urtheile der Geburt und Erziehung, noch die zeitlichen Vorthe 
denen fie entſagen mußten, noch die Verlegenheit, in we fen, 
mit ihrer Familie (ſie haben mehrere Kinder) gerathen dürfte 
Herr Tilt ging ruhigen Gemüthes die von dem ‚Himmel geh 
angewieſene Bahn, und warf ſich in die Arme der allgat In 
Vorſehung. Am 29, Juli erließ er zwei Schreiben an f 
Obern und die Kirchenpfleger, worin er ihnen die Bene 
feines Schrittes vorlegte, und ſomit ſeine Stelle als Pre Lon⸗ 
niederlegte. Dieſe Bekehrung 15 ungemeines Aufſehen in enz 
don erregt; denn Jedermann ließ der Geradheit ſeines Hach 
und der Reinheit feiner Beweggründe die ehren vollſte Ge 
keit widerfahren.“ 8 aut B.. 
Die v. Kerziſche Literaturgeitung meldet, daß 0 
richten von Paris gegen dreißig proteſt. Familien in W geh. 
ton (in Nordamerika) die kathol. Religion angenommen 1 
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